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Neue deutsche Zehnmilliaröen -Anleihe.
Schwere Kriegsopfer in 6er Champagne. — Opfer 6es Seekrieges.
Fehn Milliarden.

Reichstagsbrief.
Berlin , 10. März 1915.

Ein echt deutscher Anfang der dritten Kriegstagung des
deutschen Reichstages!

Alle Abgeordneten fast zur Stelle , auch alle Soldaten
unter ihnen in der kleidsamen feldgrauen Tracht, deren Häu¬
figkeit im Halbrund der Sitze von links nach rechts wächst und
bei den Konservativen in den zahlreichsten Offizie-rsuniformen
gipfelt. Die bürgerliche Milte des Hauses mehr als beifalls-
und kriegsfreudig bereit, - jede Selbstverständlichkeit der
Kämpfschen Einleitungs - und Prästdeutenrede ohne Ansvruck
auf Tiefe und Kraft der Auffassung durch lauten Beifallzuruf
zu unterstreichen. Und dann ein neuer Sclmtzsekretär des
Reichs, der mitten im Krieg, im achten Monat blutiger
Kämpfe nach zwei Fronten , eine Zuständige Erstlingsrede
hält , an die sich eine innerpolitischeDebatte nicht ohne Schärfen
anknüpft, die erste Parteiauseinandersetzung wieder in der
großen Zeit . Alles ein echt deutscher Anfang der dritten
Kriegstagung des Reichstags!

Der Friedensübung in regulären Zeiten entsprach es ja,
daß der Etat und die Etatsrede des Schatzkanzlers den Anfang
machten, wenn nian auch hätte erwarten können, daß der
Reichskanzler wenigstens mit kurzen Sätzen das Bild unserer
politischen und militärischen Lage voranschickc. Weshalb das
nicht geschah, hängt vielleicht mit nachher zu erörternden Din¬
gen zusammen. Auch sollte wohl der neue Mann Gelegenheit
erhalten, sich alsbald herauszustellen — der neue Mann , den
her Reichskanzler aus Handels - und Bankkreisen sich geholt
und dem Kaiser zur Berufung empfohlen hat , und dem des¬
halb .die Junker und Agrarier rechts mit kühler Aufmerksam¬
keit und kritischer Gelassenheit zuhörten. Der neue Mann
führte sich durch die Zuständige Etatsrede ein, die so gründ-
sich deutsch war , daß er sie recht gut auf eine oinstündige hätte
zusammenpressen können. Er sagte in ihr manches Gute , das
mehr zur Geltung gekommen wäre, wenn es nicht in so starker
Emballage dargeboten wurde. Politisch das Wertvollste dar¬
unter war das Wort:

„Erleben heißt lernen !"
Herr Helfferrch will immer neu erleben und neu lernen.

Unser alter Liebknecht hat einmal Aehnliches von der Notwen-
digkeit gesagt, in der Politik stets umzulernen . So meint es
Wohl nun der neue Schatzsekretär nicht. Aber er legt sich dockst
obgleich er dem alten Regime das Kompliment von der „be-
wäbrten Wirtschaftspolitik" macht, nicht auf ein System fest.
Er preist als kluger Mann seinen Vorgänger , der den Wehr¬
beitrag der Besitzenden hat machen helfen, seinen Gehilfen , den
Reichsbankpräsidenten, der den Goldschatz für den Krieg sorg¬
sam vorbereitet hat , hält aber jetzt Kriegssteuern für nicht
empfehlenswert, auch nicht für die Liescrungsspekulanten weil
sie angeblich doch nur wenig einbringen (was doch ganz davon
abhängt, wie hock er die Sätze zu stellen wagt !) , und empfiehlt
dann die Zehnuülliardenanleihe , die größte, die je ein Parla¬
ment noch zu bewilligen gehabt habe, als Anlage für große
und kleine Kapitalisten, ihre Zeichnung als vaterländische
Pflichtaufgabe, von der man sich nur als eine Art Deserteur
drücken könne. So wohnen bei dem neuen Mann viele Ge-
danken verschiedenerArt hart nebeneinander im Raum , und
er macht den Eindruck des gewiegten Geschäftsmannes, der in
der besten Kraft seiner Jahre steht und aus dem Vorrat seiner
Meine herausholen wird, was gerade dem Zwecke im Augen-
bück am meisten dient . Auch über eine tüchtige Portion Ehr¬
geiz verfügt Herr Helsierich als moderner Mensch. Das zeigt
die Art , wie er mit seinen englischen, französischen und russi¬
schen„Kollegen" von der dortigen Finanzverwaltung abrech¬
net. Von der belgischen Staatsverwaltung spricht er nur noch
als bcm einer „sogenannten". Und den Kriegsetat will er,

.freilich immer mit zehn Milliarden neuer Anleihe, möglichst
in den Regeln regulärer Finanzwirtschaft halten . Das ist,
auch wenn die Avbeitsunterlage der deutschen Volkswirtschaft
nnd ihrer Entwicklung über die englische hinaus noch so gut
und gediegen sind, was er mit zwei beredten Zahlen über die
Roheisenerzeugung und den Export belegt, alles Mögliche!
Man hat jedenfalls den Eindruck eines zähen, klugen und
starken Möllers , der freilich durch keinerlei politische Vorein¬
genommenheit gehindert ist, verschiedenenSystemen zu die-
nen, der aber in Liesen Kriegszeiten wohl am rechten Platze
sem mag.

Und nun das Feblen des Reichskanzlers, der den neuen
Mann hätte einsühren und statt seiner der Lage die politische
Note hätte geben können. Vielleicht war es die Antwort auf
das sozialdemokratische Verhalten , das sich in dem Bestehen
auf einer Kritik der innerer: Zustände Deutschlands während

des Krieges im Plenum äußerte. Vielleicht wollte Bethmann
durch das Wegbleiben von der ersten Sitzung den Zusammen¬
stoß mit uns vermeiden, nachdem es nicht gelungen war . eiste
Einigung auf die wortlose Entgegennahme der Etatsrede des
Schatzsekretärs und eine Verlegung aller Auseinandersetzun¬
gen in die Kommission zu erzielen. Tann wäre sein Fehlen
ein Akt der Klugheit gewesen, dem man eine gewisse Achtung
nicht versagen könnte. Unsere Fraktion wollte auf das ge-
klärte Wasser, das aus der Verweisung aller Debatten in die
Kommission kommen sollte, nicht warten. Sie zog es vor. mit
der Regierung gleich im Plenum die Abrechnung zu beginnen.
Sic wollte sich die Regierung nicht verpflichten durch Eingehen
auf die Wünsche des Reichskanzlers wegen Verlegung des
Schauplatzes der Diskussiou aus der Oeffentlichkeit in das
Kominissionszimmer. Da war es vielleicht nicht übel vom
Reichskanzler, daß er nachgab nnd die Schärfe der Polemik in
Kriegszeiten dadurch milderte, daß er seinem Staatssekretär
Delbrück die Auseinandersetzung mit unserem Redner und
unserer Erklärung überließ.

Delbrück machte die Sache anständig, wenn auch nicht in
allen Teilen geschickt. Sie anständig zu machen, war ihm
durch die Form und den Inhalt unserer Erklärung erleichtert
worden. An der Spitze unserer Kritik stand die Versicherung
unseres unverbrüchlichen Festhaltens au der Landesverteidi-
aung . Und auch sonst war die Rede des Genossen Laase stark
positiv. Sie stellte dos Interesse an unserer Selbstbehauptung
iirrnrer in den Vordergrund . .Desto wirksamer waren die Aus¬
setzungen an der Verfastungs - und Nahrungsmittelpolitik der
Regierung . Bei der Gleichberechtigung aller Klassen, Par¬
teien. Konfessionen und Nationalitäten hätte wohb auch die
Gleickcherechtigung der beiden Geschlechter im politischen Leben
von uns gefordert werden sollen. Und die nachfolgende Aus¬
einandersetzung bewies vielleicht, daß mait solche Dinge doch
erst erlediget:  kann in der engeren Fühlung , die Kom-
inissionsverhandlungen ermöglichen. Die Erledigung findet
nämlich fetzt doch dort statt, und die Komrmssionsvcrhand-
inntzen bauern unter Aussetzung der Plenarverhandlungen
ganze acht Tage. Aber der Nachdruck, mit dem wir im Namen
von Millionen daheim und im Felde sprechen, mag jetzt größer
geworden sein, und er ist vielleicht notig , wenn inan hört,
wie wenig der Staatssekretär des Innern von der vorhande¬
nen verfassungsmäßigen Ungleichheit zugab, obgleich er eine
Neuorientierung der inneren Politik zweimal für die Zeit
nach dem Krieg in Aussicht stellte. Daß der Reichskanzlerso
Wenig Einfluß auf die Ausübung der Zensur durch die
Militärbehörden hat , hätte auch nicht als Regierungsentfchul-
öi.cgung gebraucht werden dürfen. Wie nun , wenn das Aus-
land jetzt erst recht über das Vorherrschen des Militarismus
in Deutschland schreit? Ohne hinzuzufügen, daß Zensur und
Koalitiowsrechtsbeschränkungnatürlich auch in Frankreich und
England zu den Mitteln kapitalistischer Regierungskunst ge¬
hören. . . .

So ist der erste Tag des dritten Kriegsreichstags mehr
als eine Hymne auf unsere Finanz - und Kriegsbereitschaft
gewesen. Die Stimme der Massen hat ihren dröhnenden
Klang in das Konzert der Parteien gemischt und dabei den
Ton verstärkt, auf den es auch der Regierung ankommen muß.
Man treibe volkstümliche Politik , und man wird doppelte
Stärke ernten ! Nichts anderes will die Sozialdemokratie.

_ Q-

Der gestrige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , 18. März. (W . B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die Gcfechtstätigkeit war durch Schnee und starken Frost

eingeschränkt, in den B og csen  sogar fast behindert. Nur
in der E h n m P a g u c wurde weiter gekämpft. Bei S o u -
ain blieben bayerische Truppen nach langandauerndem
Handgemenge siegreich. Nordöstlich von Le Mesnil  drang
der Feind au einzelnen Stellen vorübergehend in unsere
Linien ein. In erbittertem Nahkampfe, bei dem zur Unter¬
st,'ibung hcrnneilcndc französische Reserven durch unseren Ge¬
genstoß am Eingreifen verhindert wurden, warfen wir den
Feind endgültig aus unserer Stellung.

restlicher Kriegsschauplatz.
Ein erneuter Versuch der Russen, auf Au gu stow

durchzustoßen, mißlang . Ter Kampf nordwestlich von
O str o l e n k a dauert noch an. Die Gefechte nordwestlich
und westlich von P r a s zu hs z nehmen weiter einen für

„ns günstigen Verlauf . Ein Angriff von uns nordwestlich
von N o w c mi a st o macht Fortschritte.

Oberste Heeresleitung.

Gescheiterter Durchbruchrversuch in der
Champagne.

Aue Mittwoch erschien der Tagesbericht der deutschen
Obersten Heeresleitung so spät, daß kein Abendblatt ihn
bringen konnte. Die Verzögerung lag Wohl crn der Beifügung
des zusamrnensassendenBerichtes über den abgeschlossenen Ab¬
schnitt der großen Kämpfe in der Champagne . Dieser Bericht
lautet:

Mit den heute und au den letzten Tagen gemeldete»
Kämpfen ist die „Winterschlacht in der Champagne" soweit
zum Abschluß gebracht, das? kein Wicderaufflackcrn mehr an¬
dern Ergebnis etwas zu ander» vermag . Tie Schlacht ent¬
stand, wie hier schon am 17. Februar niitgctcilt wurde, aus
der Absicht der französischenHeeresleitung, den in Masuren
arg bedrängten Russen in einem ohne jede Rücksicht auf Opfer
angesetzten' Turchbruchsvcrsnch, als dessen nächstes Ziel die
Stadt Bouzicr bezeichnet war , Entlastung zu bringen . Ter
lckannte Ansgang der Masurcnschlachtzeigt, das; die Absich,
in keiner Weise erreicht worden ist.^ Aber auch der Trirch-
bruchsversuch selbst darf heute als völlig und kläglich
gescheitert  bezeichnet werden. Entgegen allen Angaben
in den offiziellen französischen Veröffentlichungen ist es dem
Feinde an keiner Stelle gelungen, auch nur der, geringsten
nennenswerten Vorteil zu aewinnen. Wir verdanket! dies
der heldenhaften Haltung unserer dortigen Truppen , der
Umsicht und Beharrlichkeit ihrer Führer , in erster Linie dem
Generalobersten v. Einem , sowie den kommandierenden
Generalen Ricman » und Fleck. In Tag und Rächt rinunter-
brochencn Kämpfen hat der Gegner seit dem 16. Februar
nacheinander m e h r als sechs voll auf gefüllte
Armeekorps  nnd ungchcuerlichc Massen schtvcrer Artrl-
leriemnnition eigener und amerikanischer Fertigung , oft mehr
als 108 080 Schuß in 24 Stunden , gegen die von zwei
schwachen rheinischen Divisionen verteidigte Front von acht
Kilometern Breite geworfen. Unerschütterlich haben die
Rheinländer und dir zu ihrer Unterstützung herangezogcnen
Bataillone der Garde nnd anderer Verbände dem Ansturm
sechsfacher Ucberlegenheit nicht nur standgchaltcn, sondern
sind ihm oft genug mit kräftigen Gegenstößen ziivorgckom-
men. So erklärt sich, daß, trotzdem cs sich hier »in reine Vcr-
tcidigungskämpfe handelte, doch mehr als 24 5 0 u nv cr-
wundste  G e fm  n g e n e , darunter 35 Offiziere, ru
unseren Händen blieben. Freilich sind unsere Verl  u st c
einem tapferen Gegner gegenüber schwer,  sic äbertrcffcu
sogar diejenigen, die die gesamten, an der Masurenschlacht be¬
teiligten deutschen Kräfte erlitten , aber sie sind nicht umsonst
gebracht. Tie Einbuße des Feindes ist auf mi ndcstcns
das Dreifache der u n s r i g c n , d . h. auf mehr
als 450 00 Mann  zu schätzen. Unsere Front in der
Champagne stc h t s e st cr als i c. Die französischen An¬
strengungen haben keinerlei Einfluß ans den Verlauf der
Tinge im Osten auszuüben vermocht. Ein neues Ruhmes¬
blatt hat deutsche Tapferkeit und deutsche Zähigkeit erworben,
das sich demjenigen, das fast zu derselben Zeit in Masuren
erkämpft wurde, gleichwertig anrciht.

Die Abweisung des mit sehr starken Kräften und großer
Tapferkeit unternommenen Turchbnlchsversuchs könnte die
Franzosen lehren, daß in die eherne Mauer unserer Westfront
keine Lücke zu brechen ist. Aber trotz ihrer ungeheuren Der-
Inste halten die Franzosen die Hoffnung auf endliches Ge¬
lingen aufrecht. Hoffen wir, so schreibt ein Oberstleutnant zn
be,r Vorgängen in der Champagne, daß der Moment bald
kommen wird , in dem wir mit Hilfe von mit frischem M,rt
beseelten Elementen die Offensive ergreifen und den Feind
verjagen können. Und so wird also immer wieder, erst tastend,
dann in einer gewaltigen Kraftanstrengung , der Durchbruchs¬
versuch erneuert. An irgend einer Stelle . Neue Hekatomben
OsAer werden fallen ! Drüben die größere Zahl Opfer, aber
auch hüben schwere Verluste.

Seeräuber?
In England gerät man außer Rand und Band, ein

Zeichen, daß der llnterseebcotkrieg wirksam ist . Der Schaden,
den der englische Handel schon erlitten hat, ist unberechenbar,
weiß man doch nicht einmal gewiß, wieviele britische Schifte
seit Anwendung der neuen. Kankpfform versenkt wurden.
Denn die britische Admiralität gibt nur bekannt, was sich ohne.
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dies nicht verschweigen läßt . Offenbar fühlen die „königlichen
Kaufleute " ihren Lebensnerv getroffen , sie bekommen bereits
Anfälle , in denen sie wirres Zeug reden . So verlangt ein
führendes Organ der Konservativen , „The Candid " , die Auf¬
hebung der Londoner Deklaration von 1909 , der Haager Kon¬
vention von 1907 und der Pariser Deklaration von 1857 : Wir
müssen uns von diesem Plunder losniack-en ! schreit das Blatt.
Also völlig « Rechtlosigkeit, Rückkehr zur gesetzlosen Piraterie
erscheint bereits als einziger Ausweg . Und allerdings hat die
formelle Beseitigung von Rechtsnormen , die doch nicht gehalten
werden , den Vorzug der Klarheit.

Zu der Offenheit des konservativen Blattes steht in schnei¬
dendem Kontrast der englische Cant der ^Admiralität . Um
jede Sache , die dein Geschäft zuliebe getan wird , die Hülle
hoher Moralität zu schlagen, das ist Cant . Und hochmoralisch
soll nämlich sein, was in der folgenden Depesche angekündigt
wird:

London , 10. März . (W. T . B . Nichtamtlich .) Die Admi¬
ralität  gibt bekannt, das, sie es nicht für gerechtfertigt kinlte,
daß den 28 Offizieren und Mannschaften des Un¬
ter se  e l>o at  c s „U 8" die bisher üblich gewesene ehrenvolle
Behandlung der KrieBgefangcnen erwiesen werde , da dieses Schiff
in der lebten Woche in der Straße von Dover und im Kanal tätig
gewesen ist , und große Wahrscheinlichkeit bestehe , daß eS unbe¬
waffnete Handelsschiffe angriff und versenkte , oder Torpedos auf
Schiffe abfcuertc , die Neutrale , Frauen und Nichtkämpfcr an
Bord hatten . Namentlich werde das Schiff „ Otiolc " vermißt . Es
liege ernster Grund vor, zu befürchten , daß es Anfang Februar
mit der ganzen Besatzung von 20 Mann versenkt worden ist. Es
sei natürlich sehr schwierig, rin rinzelncS deutsches Unterseeboot
für bestimmte Berbrechen verantwortlich zn machen , und vielleicht
werde das notwendige Bcweismatrrial zur Freisprechung von der
Schuld erst nach dem Fricdensschluß bcigcbracht werden können.
Einstweilen abrr müßte » die Leute , gegen die solche Anklagen
schweben, besonderen Einschränkungen unterwor-
f c n werden , llnterschcidungcn des Ranges und die Erlaubnis,
mit anderen Kriegsgefangene » zusammenzukommen , könnten ihnen
nicht zuerkannt werden.

O diese Heuchelei! Es ist sehr ehrenvoll , Kindern , grauen
und Greisen das Brot aus der Hand zu schlagen . Aber es ist
ehrlos , wenn Väter , Gatten und Söhne der durch die englische
Willkür mit dem Hungertod Bedrohten sich zur Wehr und am
einen Schelmen anderthalbe setzen. Die Heuchelei nimmt
schließlich eine grinsende Kratze an . „Echo de Paris " meldet,
das; Admiral Beresford  auf Grund eines alten See-
kriegs -Gesetzes, welches bestimmt , daß Seeräuber ge¬
hängt  werden sollen, verlangt , daß dies Gesetz auf die g e -
fangenenOffiziere deutscher Unterseeboote
angewendet werde.

Kein deutscher Marineoffizier wird durch solche Aussich¬
ten sich schrecken lassen. Wer sich der Nußschale des Ilntersee-
bootes anvertraut oder auf einem Kriegsschiff in die Schlacht
zieht , der hart auch nickt am Leben flehen . Und die Ehre ist
kein äußeres Gut , das sich hinzutun oder wegnehmen läßt.
Selbst am Galgen würden die Offiziere und die Mannschaften
mit Ehren zu sterben wissen!

London , 10. März . (2B. B . Nichtamtlich .) Meldung des
Neutcrschen Bureaus : Der englische Dampfer „Prinzessin
Victoria"  wurde 18 Meilen ‘tarn Mersch torpediert.  Es
wurde scharf Ausguck mrch Unterseebooten gehalten , aber trotz des
klaren Wetters wurde kein feindliches Fahrzeug wahrgenommen,
bi ? der Steuermann um 8 Uhr 30 Min . vormittags einen Tor¬
pedo gerade auf das Schiff zukommen sah. EZ erfolg,te eine starke
Exvlosion,  worauf das Schiff überzuneigkn begann . Zwei
Boote warrden niedergelassen , die Bemannung ruderte nach dein
Mersch , wo ein kleiner Schlepper sie ins Schlepptau nachm. Das
Schiff sank in 15 Minuten . — Tie Bemannung der „Black-
wood"  wurde durch ein Fischerboot in Newhaven  gelandet.
„Mackwood " wurde des Morgens um 6 Uhr torpediert . Es war
zurzeit schlechtes Wetter bei ziemlich starkem Schneefall . Alle
Boote an Bord waren bereit für den Fall , daß ein Tauchboot an¬
greife . Die Bemannung fubr 2¥a  Stunden in den Booten , bis sic
ausgefifcht wurde : das Unterseeboot erschien an der Oberfläche,
lieh aber keinen Beistand . — Der „T angista  n " wurde um
12 Uhr 30 Min . früh torpediert . Tie Boote sollten gerade cherob-
gelassen werden , als das Schiff plötzlich mit den Booten und der
Besatzung versank . Ein Matrose , der gerettet wurde , hatte sich an
eine Kiste geklammert und blieb 2 % Stunden darauf , bis er von
einem Boot ausgenommen wurde . Eine Anzahl indischer Matrosen
hielt sich an einer Planke und blieb eine Zcitlang über Master.
Die Leute konnten aber nicht aushalten . — Auf der Höhe des

Uleiner Feuilleton.
Feldpostbrief eines jungen Frankfurter Parteigenoffen.

Unsere bisherige Stellung bei . nahe bei Rohe haben
wir am 0. Februar verlassen, sind jetzt wieder nördlich gerückt und
liegen in Gräben vor . In der ersten Stellung lagen wir
den Franzmännern auf 80—10 Meter , an der weitesten Stelle 200
Meter gegenüber . Gegen Infanteriefeuer konnten wir uns
schützen^ und die Granaten gingen über uns hinweg . Was wir
zu fürchten hatten , waren die Minen , die aber halb so schlimm
sind wie die Granaten . In der Rächt zogen diese Minen wie
blutige Feuerstreifen durch die Lüfte , erinnernd an einen Komet.
Jetzt ist dies anders geworden , dem Feinde liegen wir 1200 Meter
gegenüber . Die feindlichen Gräben , die geschickt angelegt , auf einer
Höhe liegen , sind mit dem bloßen Auge kaum zn erkennen . Als
wir in unsere neue Stellung kamen, wunderte ich mich , daß alle
Gräben schmal , aber sehr tief waren . Sehr bald sollte ich die
Gründe hierfür kennen lernen . „Wenn es Artilleriefeucr gibt,
volle Deckung nn Unterstand suchen , oder sich platt in den Graben
legen, ' hieß es . Aha, dachte ich, hier ist's nicht ganz ohne . Der
erste Tag verging ruhig — am anderen Mittag wurden aber
unsere Gräben bombardiert , daß es nur so krachte . Volle Deckung
suchen , ja lieber Gott , wer will bei heftigem Granatfeuer auch
noch einen Schritt zum Unterstand laufen . Wie man ist , wirft man
sich hin , und wenn man im Schmutz versinkt.

Wir leben hier ständig in Spannung , denn wir rechnen stän¬
dig mit dem Angriff der ' Franzosen , und gar oft gibt es Alarm,
wenn eine starke französische Patrouille gemeldet wird . Hier wer¬
den von uns Patrouillen vorgeschickt, die innerhalb der Gräben zu
beobachten haben . Vor einigen Tagen blieb einer im französischen
Drahtverhau hängen und wurde selbstverständlich gefangen.
Andere drei Mann gingen vor, entgegen ihrer Vorschrift trennten
sie sich und wußten in der Nacht nicht mehr zu unseren
Gräben zurück. Einer kam noch in der Nacht zurück,
ein zweiter legte sich zu Boden und wartete das Tagesgrauen
ab und kam unbehelligt zu seiner Kompagnie zurück . Der
Dritte war in der Nähe des Zweiten gewesen . Ihm näherte sich
eine Gestalt , er ries sie an , aber nicht vorschriftsmäßig , sondern
mit Angabe der Regimentsnummer im fragenden Ton . „Jawohl,"
erwiderte die Gestalt ; vertrauensvoll näherte sich unser Kamerad
und lies einem Franzosen in die Hände , der noch eine Menge

_ _ Hcnrptblatt der „Dolksstimme"
Mersch verfolgte gestern ein Unterseeboot den Dampfer „Elan-
maorae ", der jedoch entkam.

Hamburg , 10. Mürz . (SB. 83. Nichtamtlich .) Von den torpe¬
dierten britischen Dampfern ist „T a n g i st a n " (nicht „Tawgistan ")
aus Swansea 1008 gebaut worden und 3738 Bruttoregistertons
groß , „B la ckw o o d" aus North Shields wurde 1007 erbaut und
ist 1280 Tons groß . „Princcß Victoria"  aus London wurde
1902 erbaut und ist 1013 Tons groß . d»

Hang , II . Mirz . Tie deutsche Gesandtschaft im Haag ver¬
öffentlicht folgende Erklärung : Das britische Hospiialschiff
„Asturia"  wurde zum großen Bedauern der deutschen Regie¬
rung am 1. Februar , 5 Uhr 45 Min . nachmittags , von einem deut¬
schen Unterseeboot durch einen Torpedoschuß angegriffen . Die
„Asturia " hatte die für ein Dampfschiff vorgeschricbcneii Lichter
angesetzt und wurde bei Beginn der Dämmerung , als man die
Kennzeichen der Flagge nicht unterscheiden kannte , für ein Trnp-
pentranSportschisf gehalten . Ter abgesckwffene Torpedo ging glück-
literweise fehl . Sobald der Charakter der „Asturia " als Hospital¬
schiff festgestellt worderr war , wurde selbstverständlich von einem
werteren Angriff abgeseben.

„U 20 " versenkt.
Berlin,  10 . März . (W. B . Amtlich .) Einer Be¬

kanntmachung dcr britischen Admiralität zufolge ist das deut¬
sche Unterseeboot „V  20 " dnrch den englischen Zerstörer
„Ariel " gerammt und zum Sinken gebracht worden . Die Be¬
satzung ist gerettet.

Ter stellvertretende Chef des Aduiiralstabes:
(gcz.) B e l, n ck c.

Berlin , 10. März . Eine noch grauer privater Aufstellung
angefertigte Liste  dcr vom 1. August 1014 bis 4. Adärz d. I.
vernichteten englischen Dampfer  ergibt zusammen
111 Dampfer mit einem Gesamttonnengehalt von 400 000 , 4 Hilfs¬
kreuzer von 32584 Tonnen , 1 Segler von 1785 Tonnen , 1 Schoner
von 107 Tonnen , 8 Minensucher , von denen 4 zusammen 043 Ton¬
nen ausmachen , und 1 TruppentranKportschiff von unbekannter
Größe . Alles in allem ergibt sich eine Tonnage von 437 870 . Die
in feindlichen Häfen internierten englischen Handelsschiffe sind in
dieser Liste nicht enthalten.

Beschleunigte Produktion englischen heeresbedarft.
London , 19. März . (M. B . Nichtamtlich .) Der Schatz-

kanzler Lloyd George hat im Unterhause einen Gesetzentwurf
eingebracht , der ein früheres Gesetz erweitern soll, durch das
die Negierung _ ermächtigt wurde , eine Kontrolle über alle
Fabriken von Kriegsmaterial auszuüben . Das neue Gesetz
gewährt der Negierung das Kontrollrecht über alle die Fabri¬
ken, die zurzeit kein Kriegsmaterial Herstellen , aber dazu im¬
stande sind. Es handelt sich darum , namentlich Werkzeugfabri¬
ken zur Herstellung von Kriegsmaterial zu benutzen . Lloyd
George betonte bei der Begründung des Gesetzentwurf ? , es fet
nickt der Fall , daß sich die Fabrikanten in Schwierigkeiten be¬
fänden . Die Absicht sei aber , die Fabrikanten aus den recht¬
lichen Schwierigkeiten zu befreien , die sich aus den bestehenden
Kontrakten ergäben ! Bonar Law sagte die Unterstützung der
Opposition zu.

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  10 . März . Amtlich wird vcrlnntbart : An der

Front in Russisch - Polen  herrscht auch weiter lebhafte
Gefechtstätigkcjt.

In Westgalizien  wurde das von unseren Truppen
südlich Gorlicc eroberte Gebiet noch erweitert . Ein an¬
schließender Schützengraben des Feindes wurde erstürmt und
20 0 Mann zu Gefangenen  gemacht.

Bei günstigeren Sichtverhältnissen hatte gestern in eini¬
gen Abschnitten der Karpathenfront  unsere Artillerie
durch gute Wirkungen sichtliche Erfolge . Eine nahe vor der
eigenen Stellung liegende Bergnickenlinie , die von feindlicher
Infanterie besetzt war , wurde infolge des flankierenden Feu
crs unserer Artillerie fluchtartig geräumt . Dcr Feind erlitt
hierbei unter wirksamstem Sckrapncllfcrier schwere Verluste.
Bei der Eroberung einer Stellung an dieser Front wurden
3 0 0 Mann gefangen,  viel Kriegsmaterial erbeutet.

Bor unseren Stellungen in S ü d o st g a l i z i e n
herrscht im allgemeinen Ruhe . Nördlich Nadworna wurde
ein Borstos ? frischer feindlicher Kräfte abgcwiesen , gleichzeitig
an anderer Stelle mehrere feindliche Bataillone , die gegen

hinter sich hatte . Der am Boden Liegende hörte alles mit an,
richtete sich zu seinem Glück nicht aus and sah, wie sein Kamerad
in die Gefangenschaft abgeführt wurde . So erfuhren die Fran¬
zosen bald , daß sie andere Truppen sich gegenüber batten . Das
hat auch sein Gutes , denn die Gardetruppen sind gefürchtet ; sie
heißen , wie Gefangene berichten , nicht anders , wie die Unterofsi-
zierregimenter.

Der Ort , wo wir lagen , hat einige große schöne Gebäude , wie
auch sonst alles darauf schließen läßt , daß der Wohlstand hier zn
Hause war . Und jetzt ein wüster Trümmerhaufen und dauernd
schlagen noch die Granaten ein , um das Zerstörungswerk zn voll¬
enden . Eine größere Kirche ist bis auf wenige Mauerwerke zu¬
sammengeschossen und , ein Sinnbild ihrer Ohnmacht , liegen die
Heiligenbilder mit abgesäosienen Köpfen am Boden , die pracht¬
vollen Kirchenfahnen und Heiligengewänder verkommen im
Schmutz . Des Pfarrers Bibliothek liegt auf dem Misthaufen,
deutsche Soldaten durchstöbern die Schriften , nicht achtend , welche
Mühe diese Kirchenbücher allein verraten . Und dann der Fried¬
hof mit einst prachtvollen Grüften . Noch jetzt schauert 'S mich , wenn
ich an das Bild zurückdenke. Die Gräber offen , die Metallsärge
ebenfalls und die bleichen Gebeine liegen umher , Wind und Wetter
auSgesetzt . Ein schrecklicher Anblick. Also noch nicht den Toten
bleibt ihre Ruhe . Dieser ' Krieg der Granaten achtet nichts . Jeder
Tag läßt in uns allen heißer den Wunsch nach Frieden erstehen.
Wann  wird er endlich kommen?

Ein Vielseitiger 1
Ein bekannter Berliner Schauspieler erzählt in einem der

„Köln . V .-Z. " übermittelten Feldpostbrief , wie viele Aemter er im
Kriege in seiner Person vereinigt . Er ist bei Beginn des Krieges
als Kriegsfreiwilliger in eine Eisenbahnkompagnie eingetreten,
wurde nebenbei als Dolmetscher beschäftigt und steht zurzeit im
Westen bei B . in einem einsamen Bahnwärterhaus.

. . . Fast ungelenk ist. meine Hand geworden . Seit zehn Tagen
bin ich hier und arbeite , arbeite , mit der Hand , mit der Schulter
wie ein richtiger Bahnarbeiter beim Grampen auf dem Bahndamm.
Gerade an dem Tage , wo wir ein viertel Jahr im Felde waren,
wurde unsere ganze Kompagnie auseinandergerissen . Sämtliche
einjährigen Kriegsfreiwilligen wurden anderen Kompagnien zu¬
geteilt . Mir war die Wahl vom Feldwebel freigestellt worden.
Deshalb ging ich zu der 8 . B . K. Ich habe einen ordentlichen
Schreck gekriegt , als mir der Zahlmeister mitteilte , daß ich nach B.
versetzt sei . Zwei Stunden später sollte ich schon abmarschieren.

_ _ 11. März 1915
die eigene Front vorgegangrn waren , zurüikgeworfcn » in der
Verfolgung 10 0 Mann gefangen.

In der B u k o w i n n hat sich in der letzten Zeit nichts
ereignet . Am nördlichen Pruth -Nfer bei Ezcrnowitz fände»
nur nnbedeiitcndk Plänkeleien statt.

Der Stellvertreter des Ehcfs des Gencrnlstnbev:
v. H ö f e r , Feldmarschnllcutnant.

Die Lage im Osten.
Zivilbevölkerung als russisches Te tschilp.

Da ? Oberkommando der in der masurischen Winterschlacht
vernichteten russischen l0. Armee erließ am 5. Dezember den
folgenden Befehl : „Ter Oberbefehlshaber hat pünktliche Be-
folguilg des -Befehls der Obersten Heeresleitung «maeordnet,
wonachbeimAngrisf alle männliche u L ande s-
einwohner im arbeitsfähigen A. lter vom
zehnten Lebensjahre ab vor sich lierzutrei-
b e n sind ."

Dieser Befehl , der eine schändliche, eines Dschingiskhan
und Tamerlan würdige Barbarei festsetzt, wurde in erbeute¬
ter . Befehlsbüchern der 10. Armee gefunden . Aber nicht bloß
die 10. Armee übte solche Schändlichkeiten , sondern allgemein
scheinen sie bei den Russen gebandhabt zu werden . So wird
ans dem österreichischen Kriegspresscquartier unterm 10. März
gemeldet : Gestern nachmittag erschien vor der befestigten Stel¬
lung unserer Truppen nördlich von Nadworna ein russischer
Parlamentär und teilte folgendes mit : Auf Befehl des
russischen Kommandanten  würden morgen vormit¬
tag ungefähr Iss00 Indenfamilien,  welche heute bei
Kamiona und Tysmieniczany versammelt seien , über die
russische Linie hinaus zu den ö st e r r e i ch i s ch -
ungarischen Truppen abgcschoben  werden . Da
die Judenfamilien befürchteten , von den Oesterreichern angc-
schossen zu werden , erschien der Parlamentär , um dies mitzu¬
teilen . Durch dieses unerhört brutale Vorgehen bezweckt der
Feind zweifellos . Tausende 11 nbe t 'e i ligtcr , die er
brotlos und obdachlos gemacht bat , gleich einer Vieh¬
herde d o r s i chh e r z n t r e i b e n , u in s i chu n gefähr¬
detunseren Stellungen zu nähern.  Die Ver¬
wirklichung dieses scheußlichen Vorhabens , das als Schande des
Jahrhunderts bezeichnet werden muß , kann bei dem tiefsten
Mitgefühl für die armen Opfer der barbarischen Willkür aus
militärischen Gründen nicht geduldet werden . Der Raum vor
den befestigten Stellungen niuß nämlich , da ein Waffenstill¬
stand für das Abschieben der Judenfamilien dom Feinde weder
an geboten , noch unsererseits wegen des Heranziehens feind-
licher^Verstärfnngen annehmbar ist, bei ieder Annäherung von
der Seite des Feindes unbedingt unter Feuer genommen wer¬
den . — Dem russischen Kommandanten wurde daher durch den
Parlamentär nachstehende schriftliche Antwort übersandt:

Das Uebcrschreiten der eigenen Linie von Seite des Fein¬
des kann unter keinen Umständen für irgend jemand gestattet
werden , daher wird der Raum vor der eigenen Front unter
Feuer gehalten.  Ich ersuche, die Judenfamilien in
Kamwna und Tysmieniczany hiervon in Kenntnis zu sehen
und füge hinzu , daß die ungeheure Verantwortung für die be¬
absichtigte unmenschliche Handlung,  Tausende un¬
schuldiger Landbewohner gegen unsere Stellungen zu treiben,
ausschließlich dem russischen Kommandanten zufällt , dcr den
barbarischen,  jedem Kriegsgcbrauch hohnsprechenden Be¬
fehl erteilt bat , und dies um so niebr , als keine Gewähr daisir
besteht , daß die Unschuldigen nickt bloß als S ch i l d f ü r d i e
A n nähe r u n g d e r r u s s i s ch en Truppen  dienen wer¬
den . Es wird dasiir geiorgt , daß dieses Verhalten vor aller
Wclt gebrandmarkt werde.

Wie Rußland die tkriegerfomilien « nterstützt.
Aus Königsberg wird dem „Vorwärts " geschrieben:

§3 ist verschiedentlich angenommen worden , daß in Rußland
die Familien jjet Kriegsteilnehmer nicht vom Staate unterstützt
würden . Diese Annahme , ist aber unzutreffend . UnS sind Briese
von gefallenen Russen überaeben worden , die von ihren Angehöri¬
gen stammen . In diesen Schreiben werden die Unterstützungen er¬
wähnt , und eS  wird auch geschildert , in welcher Weise sie zur Aus¬
zahlung gelangen.

Eine Frau , Natalie Petrowna . läßt durch Wassiecj Sacharjeff
Artjickoff an ihren Gatten am 13. Oktober 1914 unter anderem
schreiben:

Wieder setzte mein Feldwebel es durch , daß ich noch einen Tag
„Galgenfrist " bekanu Am nächsten Tag aber ging es fort . Eine
Eisenbahnfahrt , die sonst eine Stunde dauert , erforderte jetzt über
vier . Die Stad ! B . ist bedeutend kleiner als Cambrai . aber noch
mehr dom Kriege ausgenützt . Ein Haus nahe beim Rathaus ward
uns zum Ouartier überwiesen . Als ich ankam , zogen eben die
anderen ein . Aber was da für ein entsetzlicher Schmutz , für ein
Gestank im Hause herrschte , läßt sich nicht beschreiben . Zwei Tage
lang mußten wir in diesem ekelerregenden französischen Schmutz
leben , bis es der Arbeit von Zivilgefangenen gelang , das HauS
zu säubern . Uird nun ließ es sich leben.

Punkt 8 llhr morgens beginnt die Arbeit , das eiiüönige Hacken,
Pickeln und Schaufeln an den Sckwellen . Ter Boden ist naß , und
man steht beim Ausschippen der Schwellen stets im Wasser . Aber
es geht fort : stopf, stopf bis mittags 12 Uhr und nach dem Mittag,
essen bis 5 Uhr . Dann wackele ich in mein Ouartier oder in die
Kirche und spiele Orgel . Das ist für mich eine große Sache gewor¬
den . Als ich in B . ankam , war der erste Soldat , ein Unteroffizier,
den ich ansproch , ein Geistlicher , ohne daß ich es wußte . Abend?
besichtigte ich die Kirche und hörte einen von den Jäger » dort
üben . Ich stieg zur Empore herauf und fand ' eine prächtige
Orgel . Kameraden , die mich spielen hörten , erzähltens den ande¬
ren . und von da an mußte ich Tag für Tag den Kameraden Vor¬
spielen : Infanteristen und Jägern , Kavalleristen und Trainsoldaten.
Einmal kam auch mein Truppenführer , der Fahnenjunker ist , in
die Kirche . Gleich mußte ich darauf zu Rittmeister von K. Der
empfing mich freundlich und gab mir den dienstlichen Auftrag , mich
mit Divisionspfarrer Zeller telephonisch in Verbindung zu setzen.
Am Sonntag den 14. Februar war ich Organist erst fiir den katho¬
lischen Gottesdienst und dann für den evangelischen Gottesdienst.
Es war gerade Halbjahrstag meines Soldatenlebens . Um 11 Uhr
30 war katholischer Gottesdienst . E ? war für mich ein eigenartiger
Augenblick , als ich dem katholischen Pfarrer , einem Ordensmann mit
langem Vollbart , gegenüberstand . „Was sollen wir singen ? " frage
ich. „Spielen Sie , was Ihnen gefällt . Nach der Predigt ist heilte
Messe ." Du liebe Zeit , ich sollte als Protestant zur Messe spielen!
Na , ich sing in Gottes Namen an . Andächtig lauschten die vielen
Soldaten . Protestantische Lieder kannte » sie natürlich nicht . So
versuchte ichs mit anderen , die mir gerade einfielen . Ich spielte:
Ach bleib ' mit Deiner Gnade . Befiehl Du Deine Wege , O Haupt
voll Blut und Wunden , Christus , du Lamm Gottes , und schließlich
phantasierte ich, was mir vom Herzen kam . Zwei Katholiken stan¬
den mir bei . DaS Wesen der Metze kenne ich ja , den Höhepunkt der
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